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Wissenschaftliche Sammlungen entwickeln sich zunehmend zu aktiven 
Forschungsinfrastrukturen. Damit verändern sich auch die Anforderungen an 
Gebäude, Organisation und Betrieb. Das neue Depot- und Forschungsgebäude des 
Deutschen Bergbau-Museums Bochum zeigt exemplarisch, wie Sammlung, Forschung, 
Restaurierung und moderne Arbeitswelten räumlich integriert werden können. 
Der Neubau steht damit beispielhaft für eine neue Generation hochspezialisierter 
Wissenschaftsbauten, die weit über klassische Depotfunktionen hinausgehen.

VOM DEPOT ZUR 
FORSCHUNGS­
INFRASTRUKTUR 
Neue Typologien für sammlungsnahe Wissenschaftsbauten

(v.l.n.r.) 
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Forschungsbauten müssen heute 
deutlich mehr leisten als die rei-

ne Bereitstellung von Flächen. Neben 
Laboren, Bibliotheken und Instituts-
gebäuden gewinnen hochspezialisierte 
Sammlungs- und Archivbauten zuneh-
mend strategische Bedeutung für For-
schung, internationale Kooperationen 
und Wissenstransfer. Besonders Ein-

richtungen mit umfangreichen wis-
senschaftlichen Beständen benötigen 
Gebäude, die konservatorische Anfor-
derungen ebenso erfüllen wie wissen-
schaftliche Nutzung, Digitalisierung 
und moderne Arbeitsprozesse.

Mit dem neuen Depot- und 
Forschungsgebäude des Deutschen 
Bergbau-Museums Bochum wird die-

se Entwicklung konkret sichtbar. Auf 
dem historischen Gelände des Bochu-
mer Vereins entsteht ein Zentrum, das 
Sammlung, Forschung und Restau-
rierung räumlich und organisatorisch 
zusammenführt. Das Projekt macht 
zudem deutlich, wie sich die Rolle wis-
senschaftlicher Depotbauten verändert: 
Sie dienen nicht mehr ausschließlich 
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der Lagerung, sondern werden zu we-
sentlichen Bausteinen wissenschaftli-
cher Wertschöpfung.

Sammlungen als Forschungs-
ressource

Im Neubau werden die bislang dezen
tral organisierten Bereiche des Montan-
historischen Dokumentationszentrums 
des Deutschen Bergbau-Museums Bo-
chum an einem Standort gebündelt. 
Das Museum gehört zu den acht Leib-
niz-Forschungsmuseen in Deutsch-
land und verfügt über international 
bedeutende Sammlungsbestände zur 
Geschichte des Bergbaus und der Geo-
ressourcen.

Die Größenordnung der Samm-
lung verdeutlicht die Komplexität der 
Aufgabe. Rund 350.000 Objekte, mehr 
als 350 Archivbestände, umfangreiche 
Foto- und Bibliothekssammlungen so-
wie Großgeräte mit bis zu 100 Tonnen 
Gewicht müssen konservatorisch gesi-
chert, wissenschaftlich erschlossen und 
langfristig nutzbar gehalten werden.

Damit verändert sich auch die 
Funktion des Gebäudes. Das Depot 
dient nicht allein der Aufbewahrung, 
sondern wird Teil der wissenschaft-
lichen Infrastruktur. Forschende, 
Restaurator:innen, Studierende und 
technische Mitarbeitende arbeiten un-
mittelbar mit den Beständen. Samm-
lung, Dokumentation, Restaurierung 
und wissenschaftliche Auswertung 
greifen organisatorisch und räumlich 
ineinander.

Gerade sammlungsnahe For-
schung ist auf diese unmittelbare Ver-
bindung angewiesen. Wissenschaftliche 
Arbeit erfordert häufig den direkten 
Zugriff auf Originalobjekte, kurze We-
ge zwischen Archiv, Restaurierung und 
Forschungsarbeitsplatz sowie hoch-
spezialisierte konservatorische Bedin-
gungen. Gleichzeitig entstehen neue 
Anforderungen durch Digitalisierung, 
internationale Kooperationen und in-
terdisziplinäre Forschungsprozesse. 
Das Bergbaudepot reagiert auf diese 
Entwicklung mit einer Infrastruktur, 

die nicht auf kurzfristige Nutzungen 
ausgelegt ist, sondern langfristige An-
passungsfähigkeit ermöglicht.

Eine neue Generation von 
Wissenschaftsbauten

Der Neubau verbindet unterschiedliche 
Funktionen, die in klassischen Wissen-
schaftsbauten häufig räumlich getrennt 
organisiert sind. Depotflächen, Restau-
rierungswerkstätten, sammlungsnahe 
Forschung, Archivbereiche, wissen-
schaftliche Arbeitsplätze sowie Kom-
munikations- und Servicezonen werden 
in einer gemeinsamen Gebäudestruktur 
zusammengeführt.

Die räumliche Nähe zwischen 
Sammlung und wissenschaftlicher Ar-
beit bildet dabei eines der zentralen Ent-
wurfsprinzipien. Arbeitsbereiche und 
Forschungsflächen sind unmittelbar 
mit den Sammlungs- und Archivberei-
chen verbunden. Wege werden verkürzt, 
interne Abläufe vereinfacht und der di-
rekte Zugriff auf Objekte ermöglicht. 
Diese räumliche und organisatorische 
Verzahnung verändert zugleich wissen-
schaftliche Prozesse. Forschung wird 
stärker objektbezogen, interdisziplinäre 
Zusammenarbeit einfacher organisier-
bar und der Austausch zwischen wissen-
schaftlicher Arbeit, Restaurierung und 
Dokumentation intensiviert.

Zugleich schaffen flexible Grund-
raster anpassbare Büro- und For-
schungsstrukturen für moderne Arbeits-
umgebungen. Kommunikationszonen 
und gemeinschaftliche Arbeitsbereiche 
fördern den fachlichen Austausch zwi-
schen unterschiedlichen Disziplinen 
und Nutzergruppen.

Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen stehen heute vor der 
Herausforderung, Infrastrukturen 
langfristig wandelbar zu planen. For-
schungsprozesse, Organisationsformen 
und technische Anforderungen ver-
ändern sich deutlich schneller als die 
Lebenszyklen der Gebäude selbst. An-
passungsfähigkeit wird damit zu einem 
zentralen Qualitätsmerkmal wissen-
schaftlicher Infrastruktur.

Architektur aus Nutzung  
und Betrieb entwickelt

Die architektonische Struktur des Ge-
bäudes folgt konsequent den funktiona-
len Anforderungen der Sammlung und 
der wissenschaftlichen Nutzung. Der 
Neubau entsteht an der Gahlenschen 
Straße in unmittelbarer Nähe zur Jahr-
hunderthalle Bochum. Das Grundstück 
liegt zwischen Wohnbebauung, histo-
rischem Industrieensemble und dem 
landschaftlich geprägten Höhenzug des 
sogenannten „Nordpols“. Der Entwurf 
reagiert auf diese unterschiedlichen 
Maßstäbe mit Staffelungen und Rück-
sprüngen und vermittelt wirkungsvoll 
zwischen Stadt, Industriegeschichte 
und Landschaft.

Wissenschaftliche 
Arbeit erfordert 

häufig den direkten 
Zugriff auf Original-

objekte, kurze Wege 
zwischen Archiv, 

Restaurierung 
und Forschungs-

arbeitsplatz sowie 
hochspezialisierte 
konservatorische 

Bedingungen. 
Gleichzeitig ent-
stehen neue An-

forderungen durch 
Digitalisierung, 

internationale Ko-
operationen und 

interdisziplinä-
re Forschungs

prozesse. 
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Ein massiver Sockel fasst die groß-
volumigen Depotbereiche zusammen 
und bildet die funktionale Basis des 
Gebäudes. Darüber erhebt sich im vor-
deren Bereich ein eigenständiger For-
schungsbau, der die wissenschaftlichen 
Arbeitsbereiche aufnimmt. Die innere 
Organisation orientiert sich konsequent 
an Nutzung, Logistik und konservato-
rischen Anforderungen. Unterschied-
liche Objektgrößen und Materialien 
erfordern differenzierte klimatische 
Bedingungen sowie robuste betriebli-
che Abläufe. 

Schwere Exponate werden im Erd-
geschoss und in der darüberliegenden 
Ebene gelagert. Das Tragwerk ist auf 
hohe Lasten und große Spannweiten 
ausgelegt. Nutzbare lichte Höhen von 
rund vier Metern ermöglichen flexible 
Nutzungsszenarien und langfristige An-
passungen der Depotflächen. Eine zent-
rale Erschließungs- und Logistikspange 
verbindet Anlieferung, Depotbereiche, 
Werkstätten und Forschungsflächen 
miteinander. Interne Transportwege 
bleiben klar organisiert und von öffent-
lichen Bereichen getrennt.

Für empfindliche Bestände wie 
Fotografien, Papierdokumente oder or-
ganische Materialien sind hochspeziali-
sierte Klimabereiche vorgesehen. Licht, 
Temperatur und Luftfeuchtigkeit lassen 
sich dort präzise steuern, um langfristig 
stabile konservatorische Bedingungen 
sicherzustellen.

Die Materialität des Gebäudes 
versteht sich zugleich als bewusster 
architektonischer Bezug zur Industrie- 
und Bergbaugeschichte des Standorts. 
Der massive Klinkersockel mit seiner 
plastisch gegliederten Fassade greift 
Maßstab, Robustheit und Tektonik 
historischer Industriearchitektur auf 
und übersetzt sie in eine zeitgemäße 
Forschungsarchitektur. Die plastisch 
gegliederte Fassade verleiht dem Bau-
körper Tiefe und Präzision und schafft 
zugleich eine identitätsstiftende Ver-
bindung zwischen Sammlung, Ort und 
Nutzung.

Darüber setzt der Forschungsbau 
mit Metallfassade, Verglasungen und of-
fenen Arbeitsbereichen bewusst einen 
Kontrast. Transparenz und Offenheit 
werden hier zum räumlichen Ausdruck 
wissenschaftlicher Zusammenarbeit 
und moderner Forschungsprozesse.

Der Forschungsbereich im Kopf-
bau organisiert Arbeitsplätze, Kommu-
nikationszonen und Servicebereiche 
ringförmig um zentrale Sammlungs- 
und Archivflächen. Tageslicht und 
Sichtbezüge nach außen schaffen hoch-
wertige Arbeitsbedingungen für wissen-
schaftliche Teams. Im Eingangsbereich 
macht ein großformatiges Fenster die 
Sammlung sichtbar. Der kontrollierte 
Einblick in das Depot schafft Trans-
parenz und Öffentlichkeit, ohne kon-
servatorische Anforderungen zu beein-
trächtigen.

Lange Lebenszyklen, hohe An-
passungsfähigkeit

Das Bergbaudepot verdeutlicht exem-
plarisch, dass hochspezialisierte For-
schungsbauten heute weit über klassi-
sche Funktionsarchitektur hinausgehen. 
Sie müssen wissenschaftliche Prozesse 

unterstützen, technische Komplexität 
integrieren und gleichzeitig langfristig 
anpassbar bleiben.

Gerade Einrichtungen mit um-
fangreichen Sammlungen stehen vor 
vergleichbaren Herausforderungen. 
Unterschiedliche Nutzungsanforde-
rungen, steigende technische Stan-
dards, Digitalisierung, internationale 
Forschungsnetzwerke und neue Formen 
wissenschaftlicher Zusammenarbeit 
verändern die Anforderungen an Ge-
bäude und Betrieb grundlegend.

Das Projekt zeigt, dass For-
schungsinfrastruktur deshalb zuneh-
mend integrativ gedacht werden muss. 
Sammlung, Forschung, Restaurierung 
und wissenschaftliche Arbeitsplätze las-
sen sich nicht mehr isoliert betrachten. 
Entscheidend wird ihre funktionale 
und organisatorische Verbindung.

Hinzu kommen Anforderungen 
an Nachhaltigkeit, Betriebssicherheit 
und langfristige Wirtschaftlichkeit. 
Öffentliche Forschungsbauten müssen 
über Jahrzehnte nutzbar bleiben und 
gleichzeitig Spielräume für zukünftige 
Entwicklungen offenhalten. Der Neu-

Forschungsprozesse, 
Organisationsformen 
und technische 
Anforderungen 
verändern sich 
deutlich schneller 
als die Lebenszyklen 
der Gebäude selbst. 
Anpassungsfähigkeit 
wird damit zu 
einem zentralen 
Qualitätsmerkmal 
wissenschaftlicher 
Infrastruktur.

Hinzu kommen 
Anforderungen 

an Nachhaltigkeit, 
Betriebssicherheit 

und langfristige 
Wirtschaftlich-

keit. Öffentliche 
Forschungsbauten 
müssen über Jahr-

zehnte nutzbar 
bleiben und gleich-

zeitig Spielräume für 
zukünftige Entwick-
lungen offenhalten. 
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bau wird nach den Kriterien der Deut-
schen Gesellschaft für Nachhaltiges 
Bauen (DGNB) geplant. Langlebige 
Konstruktionen, natürliche Materialien 
und Planungsprinzipien der Kreislauf-
wirtschaft schaffen die Grundlage für 
eine langfristige, ressourcenschonende 
Nutzung.

Die planerische Herausforderung 
besteht deshalb nicht allein darin, ak-
tuelle Anforderungen abzubilden, son-
dern stabile und gleichzeitig wandelbare 
Strukturen zu schaffen. Flexibilität wird 
damit zu einer strategischen Ressource 
wissenschaftlicher Infrastruktur.

Fazit

Mit dem Bergbaudepot Bochum ent-
steht ein Forschungsbau, der für die 
nächste Generation wissenschaftlicher 
Infrastruktur steht. Das Gebäude in-
tegriert Depot, Forschung, Restaurie-
rung und moderne Arbeitswelten und 

Das Projekt zeigt, dass Forschungsinfrastruktur deshalb 
zunehmend integrativ gedacht werden muss. Sammlung, 
Forschung, Restaurierung und wissenschaftliche Arbeitsplätze 
lassen sich nicht mehr isoliert betrachten. Entscheidend wird 
ihre funktionale und organisatorische Verbindung.
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entwickelt daraus eine neue Typologie 
sammlungsnaher Wissenschaftsbauten. 
Der besondere Wert des Projekts liegt 
dabei nicht allein in seiner identitäts-
stiftenden Gestaltung, sondern in der 
konsequenten Verknüpfung von wis-
senschaftlicher Nutzung, betrieblicher 
Organisation und langfristiger Ent-
wicklungsfähigkeit. Sammlung und 
Forschung werden nicht getrennt orga-
nisiert, sondern räumlich und funktio-
nal zusammengeführt. 

Künftige Forschungsinfrastruktu-
ren werden stärker als integrierte Systeme 
gedacht: flexibel, interdisziplinär, tech-
nisch hochspezialisiert und langfristig 
anpassbar. Das Bergbaudepot Bochum 
zeigt damit exemplarisch, wie wissen-
schaftliche Infrastruktur heute konkrete 
räumliche Antworten auf die Anforde-
rungen zukünftiger Forschung geben 
kann: als identitätsstiftender Ort zwi-
schen Industriegeschichte, Wissenschaft 
und nachhaltiger Transformation. 

https://www.google.com/search?q=Kontakt+Carpus%2BPartner+AG&oq=Kontakt+Carpus%2BPartner+AG&gs_lcrp=EgZjaHJvbWUyBggAEEUYOTIHCAEQIRifBTIHCAIQIRifBTIHCAMQIRifBTIHCAQQIRifBTIHCAUQIRifBTIHCAYQIRifBTIHCAcQIRifBTIHCAgQIRifBTIHCAkQIRifBdIBCDY2OThqMGo3qAIAsAIA&sourceid=chrome&ie=UTF-8
mailto:info@carpus.de
http://www.carpus.de
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